
Nicht  mehr  weit  bis  zur
Nullverzinsung  in  der
beruflichen Vorsorge?
geschrieben von Andreas Cabalzar | September 28, 2020
Die Eidgenössische Kommission für berufliche Vorsorge (BVG-
Kommission) hat dem Bundesrat empfohlen, den Mindestzinssatz
in der beruflichen Vorsorge für 2021 von heute 1% auf 0,75% zu
senken. Und der Bundesrat hat im Rahmen einer «Aktualisierung»
von vier Verordnungen zur beruflichen Vorsorge u. a. auch den
Zinsrahmen für die Festlegung des technischen Zinssatzes neu
festgelegt, und zwar auf 1,0 bis 3,5% (bisher 2,5 bis 4,5%).

Die beiden Zinsentscheide führen erschreckend vor Augen, wie
düster die Aussichten auf existenzsichernde Renten im Alter
geworden sind, auch wenn die Senkung des BVG-Mindestzinssatzes
noch nicht definitiv ist. Der Bundesrat entscheidet jährlich
über die Höhe des BVG-Zinssatzes; er ist dabei in den letzten
Jahren zwar jeweils weniger weit gegangen als die Empfehlungen
der  BVG-Kommission.  Aber  ob  0,75  oder  1%  Zins,  macht  den
Braten auch nicht feiss.

Auch bei der Zinsspanne für den technischen Zinssatz (TZ) hat
der Bundesrat den oberen Rahmen mit 3,5% um 0,5 % über der
Empfehlung  der  BVG-Experten  (3%)  festgelegt,  was  ich
allerdings als reine Augenwischerei halte, weil selbst 3% wohl
bald schon der Geschichte angehören werden. Die Tendenz zeigt
bei allen Kassen eindeutig nach unten. Auch die 2% Linie ist
beim  TZ  in  der  Realität  längst  und  auf  breiter  Front
durchbrochen.  Allerdings  kosten  TZ-Senkungen  die  Kassen
immense Summen, weil die Altersverpflichtungen ausfinanziert
werden müssen.

Doch lassen wir die meines Erachtens unrealistische Obergrenze
für den TZ mal ausser Acht. Mit der Senkung des TZ ist die
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Arbeit nämlich nicht getan; konsequenterweise müsste auch die
Senkung  des  Mindestumwandlungssatzes  (UWS)  erfolgen.  Dieser
längst fällige Schritt steckt bekanntlich immer noch im BVG-
Reformstau. Wenn der UWS nicht auf das versicherungstechnisch
korrekte  Niveau  gesenkt  wird,  entstehen  den  Kassen
Pensionierungsverluste.  Diese  wiederum  sind  aus  den
Anlageerträgen zu finanzieren, was wiederum den Druck auf die
Verzinsung der Sparguthaben der Aktivversicherten erhöht.

Wenn dann mal alle versicherungstechnischen Parameter auf dem
korrekten Niveau angelangt sind, was bleibt? Die Kassen sind
relativ stabil aufgestellt, die Leistungen deutlich tiefer als
heute,  die  Umverteilung  der  Kapitalerträge  von  den
Aktivversicherten  zu  den  Rentnern  weitgehend  behoben.  Die
Frage  ist  nun,  und  die  muss  sich  jede  und  jeder
Aktivversicherte selber stellen, gebe ich mich z.B. im Jahr
2028 mit einer Rente, die im Vergleich zu einer Rente, die
heute gesprochen würde, um sagen wir mal 20 Prozent tiefer
ist, einfach so zufrieden? Welche Optionen haben wir?

Zaubern können die Kassen nicht. Das heisst, es muss mehr
angespart werden, damit mehr Rentenkapital vorhanden ist. Dies
erhöht  die  Lohnkosten  und/oder  mindert  den  Nettolohn.  Die
Arbeitgebenden  müssten  zudem  auch  für  die
Rentnerverpflichtungen, die noch auf einem TZ weit über 2 und
mehr  Prozent  basieren,  mitgeradestehen.  Dies  gilt  meines
Erachtens dann ganz besonders, wenn bei der Ausfinanzierung
von  Pensionskassen  keine  genügenden  Rückstellungen  für  die
versicherungstechnischen Risiken miteingerechnet worden sind.
Solche Massnahmen lösen naturgemäss weder bei Arbeitnehmenden
noch Arbeitgebenden Begeisterung aus, im Gegenteil.

Aber, geschätzte Kolleginnen und Kollegen, und falls ich’s
noch nie erwähnt haben sollte: In der Altersvorsorge gibt’s
kein Freibier. Ich appelliere, trotz der noch nicht wirklich
absehbaren Corona-Auswirkungen auf die Weltwirtschaft und die
finanzielle  Lage  der  öffentlichen  Hand,  an  beide
Sozialpartner, verantwortungsvoll mit der Situation umzugehen.



Es  braucht  höhere  Sparbeiträge,  es  braucht
Kompensationslösungen für die Mittfünfziger und älter, welche
von  höheren  Sparbeiträgen  nicht  mehr  genügend  lange
profitieren können, um die Rentenverluste infolge tieferer UWS
kompensieren zu können, und es braucht wohl auch separate
Vorsorgeeinrichtungen  für  die  Altrentner,  für  welche  die
Arbeitgebenden Verantwortung übernehmen müssen, damit die an
sich  systemwidrigen  Umverteilungseffekte  in  der  2.  Säule
nachhaltig behoben werden können.

Aus eigener Kraft werden es die öffentlich-rechtlichen Kassen
nicht  schaffen,  finanzielle  und  strukturelle  Stabilität  zu
erlangen und zeitgemässe Leistungen anbieten zu können.

Unsere Verantwortung als Arbeitnehmende ist es, Sparpläne, die
höhere  Lohnabzüge  vorsehen,  zu  akzeptieren  und  bei
Übergangslösungen  für  die  Jahrgänge  ab  Alter  55  auch  zu
akzeptieren,  dass  eine  hundertprozentige  Kompensation  von
Leistungseinbussen,  die  infolge  Anpassung  der
versicherungstechnischen  Parameter  entstehen  werden,
wahrscheinlich  nicht  möglich  sein  wird.

Im Titel habe ich die Frage aufgeworfen, wie weit ist es noch
bis zur Nullverzinsung als Normalfall? Damit meine ich sowohl
den  BVG-Mindestzins  als  auch  den  TZ.  Das  wäre  dann
gewissermassen  Ground  Zero.

Im Vorfeld der Vernehmlassung des Bundesrats zur Reform der
beruflichen Vorsorge 2019 kursierten Modelle, die auf solchen
Annahmen beruhten. Nach meiner persönlichen Einschätzung sind
solche Modelle, auch wenn sie durchaus technische Vorteile
aufweisen könnten, nicht realistisch, einfach weil sie auch
langfristig schlicht nicht finanzierbar sind. Aber wir müssen
unsere  Erwartungen  an  den  Faktor  Zins  an  die  Realitäten
anpassen und auch bereit sein, mit Nachdruck für Massnahmen
zur Wahrung des Leistungsniveaus in der 2. Säule einzustehen.



Interview mit Bettina Huber
geschrieben von Gabriela Sollberger | September 28, 2020
Wer sind Sie und was machen Sie in Ihrem Berufsalltag?
Ich  bin  Bettina  Huber,  arbeite  hier  in  der  Integrierten
Psychiatrie  Winterthur  –  Zürcher  Unterland  (ipw)  in  der
Funktion als Ausbildungsverantwortliche. Ich bin für unsere
Lernenden  Fachmann/-frau  Gesundheit  (FaGe)  EFZ  zu-ständig.
Auch  die  Studierenden  der  Höheren  Fachschule  und  der
Fachhochschule,  welche  den  Studiengang  dipl.  Pflegefachfrau
oder dipl. Pflegefachmann absolvieren, betreue ich. Zudem bin
ich Ansprechperson für die verschiedenen Berufsbildner auf den
Stationen. Ich selber bin nicht mehr auf der Station, sondern
in übergeordneter Funktion tätig.

Was schätzen Sie an Ihrem Beruf oder an Ihrer Arbeitsstelle?
Vor allem den Kontakt mit den unterschiedlichen Berufsgruppen
und Menschen auf den Stationen. Ich freue mich jedes Mal, wenn
ich mich mit den Lernenden und Studierenden austauschen und
mit ihnen zusammenarbeiten kann.

Die Jugendlichen sind bei Lehrbeginn zwischen 15 und 16 Jahre
jung. Ich finde es sehr schön, wenn ich sie begleiten und ihre
Persönlichkeitsentwicklung  miterleben  darf.  Auch  für  die
Jugendlichen  ist  es  ein  grosses  Erfolgserlebnis,  wenn  sie
sehen,  was  sie  in  der  Lehrzeit  alles  erreicht  haben.  Sie
dürfen zu Recht stolz auf sich sein. Die Lehrabschlussfeier
führten wir dieses Jahr wegen Corona in sehr kleinem Rahmen
durch,  dabei  war  uns  die  Wertschätzung  unseren  Lernenden
gegenüber sehr wichtig. Für mich ist es ein spezielles Gefühl,
die nun mittlerweile jungen Erwachsenen in den Arbeitsalltag
zu entlassen, nachdem sie ihre Ausbildung und Reifezeit bei
uns verbracht haben.
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Ist die Ausbildung zur Fachfrau/-mann Gesundheit fachlich auf
die Psychiatrie ausgerichtet, oder können die Lernenden nach
Abschluss der Ausbildung auch in einem Spital oder Altersheim
arbeiten?
Es gibt in der Ausbildung zur/zum Fachfrau/-mann Gesundheit
keine derartigen Schwerpunkte, es handelt sich eher um eine
generalistische  Lehre.  Die  Jugendlichen  entscheiden,  in
welcher Institution sie die Lehrzeit verbringen wollen. Sie
werden in allen Bereichen unterrichtet, was sie dazu befähigt,
in  einem  Spital  oder  Altersheim  zu  arbeiten.  Im
Versorgungsbereich  der  Psychiatrie  ist  es  so,  dass  die
Jugendlichen  in  der  Berufsschule  wenig  spezifisches  Wissen
vermittelt bekommen, deshalb erhalten sie bei uns zusätzlichen
Unterricht.

Was motiviert Sie in Ihrem täglichen Berufsumfeld?
Mich motiviert sehr, wenn ich den Lernenden und Studierenden
etwas auf den Weg mitgeben und sie begleiten darf. Für mich
ist es eine sinnvolle Arbeit. Gerade im Gesundheitswesen ist
gut ausgebildetes Personal sehr wichtig. Mir bedeutet es viel,
dass ich den Jugendlichen die Freude am Beruf und an der
Arbeit  vermitteln  kann  und  dass  sie  sich  jederzeit  gut
aufgehoben fühlen. So lernen sie, dass sie immer unterstützt
werden, und zeigen deshalb einen grösseren Durchhaltewillen.

Sind  Sie  als  Ausbildungsverantwortliche  bei  der  ipw
eingestellt worden, oder hatten Sie zuvor eine andere Stellung
inne?
In den Jahren 2009 bis 2012 war ich in der Ausbildung zur
dipl. Pflegefachfrau HF mit Schwerpunkt Psychiatrie, durfte
dann  auf  der  Station  weiterarbeiten,  bei  der  ich  das
Abschlusspraktikum absolviert hatte. Ich war einige Monate als
dipl.  Pflegefachfrau  HF  tätig  und  übernahm  ergänzend  die
Funktion der Berufsbildnerin. Alle Berufsbildnerinnen der ipw
haben  zusätzlich  den  Zertifikatslehrgang  IBB-Integrierter
Bildungsgang mit folgenden Abschlüssen absolviert: das SVEB-l-
Zertifikat und das Diplom SBFI – Berufsbildnerin/Berufsbildner



überbetriebliche  Kurse  im  Nebenberuf.  Bereits  als
Berufsbildnerin begann ich mit dem Lehrgang DAS Ausbildnerin
in Organisationen, was in etwa dem Zertifikatslehrgang SVEB-II
(eidg. Fachausweis Ausbildnerin) entspricht.

Bereits vor dem Lehrgangsabschluss trat ich meine neue Stelle
als  Ausbildungsverantwortliche  an,  da  mein  Vorgänger
pensioniert wurde. Ich habe die Chance genutzt, im Bereich der
Ausbildung  weiterzuarbeiten.  Nach  zwei  Jahren  in  dieser
Funktion bereue ich diese Entscheidung definitiv nicht. Hie
und da vermisse ich den täglichen Kontakt mit den Patientinnen
und Patienten im Stationsalltag.

Gab es für Sie auch schwierige Situationen mit den Patienten?
Bevor ich Ausbildungsverantwortliche geworden bin, habe ich 6
Jahre lang auf einer Akutstation für Erwachsene gearbeitet,
dies  in  der  Funktion  als  dipl.  Pflegefachfrau  HF  und
Berufsbildnerin. Die Akutstation ist mit einer Notfallstation
in  einem  Spital  vergleichbar.  Neueintritte  von  Patienten
können während 24 Stunden erfolgen. Diese Patienten treten
freiwillig oder unfreiwillig mit Fürsorgerischer Unterbringung
ein. Da kann es schon einmal kritische Situationen geben.

Der normale Tagesplan kann am Vormittag schon über den Haufen
geworfen sein, weil die aktuelle Situation sich anders zeigt.
Auf einer Akutstation ist es nicht nur hektisch, es gibt auch
ruhigere  Zeiten.  Die  Stimmung  und  die  unterschiedlichen
Patientinnen  und  Patienten  erfordern  hohe  Flexibilität  und
Vielseitigkeit, und dies empfand ich als attraktiv.

Erhielten  Sie  auch  Rückmeldungen  von  Patientinnen  und
Patienten?
Das  waren  die  schönen  Momente,  die  mich  immer  wieder
motivierten,  meinem  Beruf  nachzugehen.  Trotz  schwierigen
Situationen mit Patientinnen und Patienten haben sie mir immer
etwas zurückgegeben. Sie haben sich unglaublich gefreut, wenn
wir mit ihnen zusammen Zeit verbracht haben.



Gibt  es  einen  Grund  dafür,  dass  man  als
Ausbildungsverantwortliche oder Berufsbildnerin nicht mehr auf
der Station arbeitet?
Die Berufsbildner arbeiten noch auf der Station; meist sind es
sogar zwei, die eine Station betreuen. Als Ausbildnerin habe
ich eine übergeordnete Funktion inne, früher waren dies die
«Lehrmeister». Heute heissen wir Ausbildungsverantwortliche.
Pflegefachfrau  und  Ausbildungsverantwortliche  sind  zwei
vollständige Funktionen, die kann man nicht alleine leisten.

Zu meinen Hauptaufgaben gehören: die Auswahl der zukünftigen
Lernenden/Studierenden,  das  Qualitätscontrolling  der
Bildungsberichte  und  Qualifikationen,  die  Organisation  und
Durchführung von Praxisunterricht und von Unterricht bei den
Auszubildenden, die Einsatzplanung der Studierenden/Lernenden;
die  Praktikumseinführungen  sowie  das  Coaching  der
Berufsbildner/Berufsbildnerinnen  auf  den  Stationen  bei
allfälligen Problemen mit den Auszubildenden. In der gesamten
ipw haben wir zurzeit 113 Ausbildungsplätze in verschiedenen
Berufsgruppen.  Die  Fachfrauen/-männer  Gesundheit  und
Pflegefachfrauen/-männer HF und FH stellen dabei mit etwa 80
Personen die grösste Gruppe dar.

Wo  liegen  die  Schwierigkeiten  einer
Ausbildungsverantwortlichen im Alltag mit den Lernenden?
Die Lernenden unterschreiben den Lehrvertrag mit 14 oder 15
Jahren, mitten in der Entwicklungsphase des Erwachsenwerdens.
Als Ausbildungsverantwortliche können wir nicht vor-hersehen,
wie  sich  diese  jungen  Menschen  während  der  Lehrzeit
entwickeln. Es können Schwierigkeiten zu Hause oder in der
Schule auftreten, die Selbstfindung spielt während dieser Zeit
eine grosse Rolle. Man kommt in ein neues Team und muss dort
seinen Platz finden. Dabei kann es Startschwierigkeiten geben,
denn nicht jede Person fühlt sich in jedem Team gleich wohl.

Die Jugendlichen haben immer die Möglichkeit, sich mitzuteilen
und Probleme zu melden. Zuerst sitzen wir mit den Jugendlichen



zusammen und fragen nach, was sie konkret brauchen und wie wir
sie unterstützen können. Unsere Haltung ist, Problemlösungen
gemeinsam  zu  erarbeiten.  Erst  in  einem  weiteren  Schritt
informieren wir die Eltern und beziehen sie mit ein, denn die
Jugendlichen sind meist noch minderjährig. Sie werden immer
über  die  jeweiligen  Schritte  unterrichtet.  Ich  denke,  die
Lernenden schätzen unsere Präsenz.

Wie ist das Verhältnis untereinander in der Ausbildung? Gibt
es mehr Frauen als Männer?
Allgemein haben wir mehr Frauen als Männer in Ausbildung zur
FaGe.  In  der  Psychiatrie  arbeiten  aber  mehr  Männer  als
beispielsweise  im  Spital  oder  in  der  Altenpflege.  Jeder
Jugendliche  absolviert  vor  Einreichung  der  Bewerbung  eine
Schnupperwoche. So sehen wir, ob die Chemie zwischen der ipw
und  den  Auszubildenden  passt.  Wir  freuen  uns  immer,  wenn
Männer Interesse an der Ausbildung zeigen, und wir achten auf
Ausgewogenheit.  Innerhalb  der  ipw  sind  zwei  Drittel  der
Mitarbeitenden Frauen und ein Drittel Männer. Meines Erachtens
ist eine gesunde Durchmischung wichtig für das Stations-team
und für die Patientinnen und Patienten. Je nach Krankheitsbild
oder  Situation  ist  das  eine  oder  das  andere  Geschlecht
gefragt.  Wenn  es  uns  gelingt,  vom  Image  des  reinen
Frauenberufs  wegzukommen  und  einen  Ausgleich  zu  erreichen,
kommt dies dem Berufsbild zugute.

Wie  werden  Auszubildende  in  belastenden  Arbeitssituationen
unterstützt?
Erste  Anlaufstelle  sind  die  Berufsbildner/-innen  auf  der
Station, welche schwierige Situationen auch miterleben. Vor-
und Nachbesprechungen sind essenziell für die Verarbeitung von
solchen  Ereignissen.  Sollten  die  Auszubildenden  zusätzliche
Unterstützung brauchen, können sie selbstverständlich zu uns
kommen. An einem halben Tag pro Monat werden in Schulungen
psychiatrische  Themen  behandelt.  Dabei  fragen  wir  die
Lernenden,  welche  Themen  sie  besprechen  wollen.  In  diesem
vertraulichen Umfeld gehen wir konkret auf Erlebtes ein und



bieten  Lösungsansätze.  Die  Jugendlichen  haben  so  mehr
Vertrauen  und  weniger  Scheu,  herausfordernde  Situationen
anzusprechen.

Weshalb haben Sie sich für diesen Beruf entschieden, und wie
hat Ihre Ausbildung ausgesehen?
Mein Entscheid war relativ spontan. Ich habe das Gymnasium
besucht, und doch war mir klar, dass ich mich nicht an einer
Universität einschreiben würde. Ich hatte die Schulbank lange
genug  gedrückt.  Ich  wollte  etwas  bewirken  und  habe  mir
Möglichkeiten  überlegt.  Eine  Berufslehre  kam  für  mich  mit
Matura weniger in Frage. Zufälligerweise habe ich ein Inserat
der ipw gesehen, die auf der Suche nach Interessenten für die
Ausbildung zur dipl. Pflegefachperson HF war. Am selben Tag
noch  habe  ich  die  damalige  Ausbildungsverantwortliche
kontaktiert.  Sie  war  mir  sehr  sympathisch  und  hat  mich
postwendend zu einem Gespräch eingeladen. Nach diesem Gespräch
war für mich klar: Das will ich zukünftig machen.

Wenn mir jemand gesagt hätte, dass ich einmal in der Pflege
tätig  sein  würde,  hätte  ich  verneint.  Es  war  eine  sehr
spontane, aber absolut die beste Entscheidung, die ich treffen
konnte. Ich bin immer noch sehr glücklich über meine Wahl und
dass sich alles so gefügt hat.

Ist  der  Wunsch,  ein  Studium  zu  absolvieren,  doch  noch
irgendwann  aufgekommen?
Bis jetzt kommt ein Studium definitiv nicht in Frage. Ich bin
so glücklich in meinem Beruf, dass ich ihn auf keinen Fall
aufgeben will, auch nicht für ein Studium. Mir ist es wichtig,
Zeit für meine Auszubildenden zu haben und etwas zu bewirken.
Die  Ausbildung  zur  dipl.  Pflegefachfrau  HF  verlangt  eine
Berufslehre oder eine Matura. So wäre zukünftig ein direkter
Einstieg in die tertiäre Stufe möglich.

Erhalten Sie Rückmeldungen aus Ihrem Umfeld bezüglich Ihrer
Berufswahl?
Ich  erhalte  oftmals  Rückmeldungen  in  Bezug  auf  meinen



Arbeitsort. Viele Menschen in meinem Umfeld sagen, sie könnten
niemals in der Psychiatrie arbeiten. Ich versuche dann jeweils
zu  relativieren.  Sie  zeigen  jedoch  Bewunderung  für  die
Mitarbeitenden in ähnlichen Institutionen. Übrigens erleiden
viele Menschen einmal in ihrem Leben selber eine psychische
Krise oder kennen in ihrem Umfeld betroffene Personen.

Was wünschen Sie sich für Ihre Arbeit?
Ich wünsche mir eine breitere Akzeptanz und Haltungsänderung
der Gesellschaft gegenüber psychisch erkrankter Menschen. Mir
ist es wichtig, dass die Betroffenen nicht mehr stigmatisiert,
also ausgeschlossen und verurteilt werden. In dieser Hinsicht
besteht noch grosses Potenzial. Die Aufklärungsarbeit in der
Gesellschaft ist ebenfalls wichtig. Zu zeigen, wie der Alltag
in einer psychiatrischen Klinik wirklich aussieht, was mit den
Patienten geschieht – sie werden nicht einfach eingeschlossen
– und wie sie behandelt werden, das liegt mir sehr am Herzen.
Die Gesellschaft soll wissen, was eine psychische Erkrankung
ist und dass es jeden treffen kann. Man ist nicht davor gefeit
zu  erkranken,  unabhängig  vom  Alter  oder  der
Gesellschaftsschicht.

Was machen Sie gerne in Ihrer Freizeit?
Ich habe ein eigenes Pferd und reite dementsprechend viel. Es
begleitet  mich  schon  länger  und  ist  für  mich  ein  sehr
wichtiger Ausgleich. Ich geniesse die Ruhe und die Schönheit
der Natur und kann dabei so richtig entspannen.

Zweiter  gemeinsamer  Anlass
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von  Schaffhauser
Staatspersonal  Verband  und
Personalverband  der  Stadt
Schaffhausen
geschrieben von Iris Braunwalder | September 28, 2020

«Zusammenkunft ist ein Anfang.
Zusammenhalt ist ein Fortschritt.
Zusammenarbeit ist der Erfolg.»

(Henry Ford, *30.7.1863 / †7.4.1947)

 

Am Freitagabend, 28. August 2020, um 18 Uhr trafen sich die
Mitglieder beider Verbände zum zweiten gemeinsamen Anlass. Der
Anlass stand wettertechnisch unter keinem guten Stern.
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Der  Spätnachmittag  wurde  durch  eine  kurzweilige,  «frische»
Begrüssung  der  Verbandspräsidien  eingestimmt.  Hans  Jakob
Bickel,  PVS,  und  Iris  Braunwalder,  SSV,  begrüssten  die
Mitglieder  unter  den  Kernpunkten  der  Zusammenkunft,  des
Zusammenhalts und der Zusammenarbeit.

Dabei  wünschten  sie  ihnen  einen  erheiternden  Abend  und
interessante Gespräche. Was wohl einigen in der Corona-Zeit
fehlt bzw. gefehlt hat, ist das gesellige Beisammensein. Das
Treffen wurde unter Berücksichtigung der Hygiene-Vorschriften
durchgeführt. Eine offene Feuerstelle wie im letzten Jahr wäre
wohl einiges behaglicher gewesen, anhand der Wetterlage jedoch
ein Ding der Aussichtslosigkeit.

Der Staatswein, welcher von der Schaffhauser Regierung zum
Apéro  offeriert  wurde,  mundete  offensichtlich  und  wurde
einmütig verdankt. Ein weiterer Dank geht an die helfenden
Hände im Hintergrund!

Aufgrund der ungünstigen Wetterprognosen wurde kurzerhand ein
Gasgrill – eigentlich waren es deren zwei, da einer den Dienst



quittierte  –  organisiert,  und  die  Gerätschaften  werden
«wasserfest» installiert. Da der Wettergott dieses Jahr seinen
Missmut über uns ergoss, waren wir gezwungen, alles unter
«Dach und Fach» zu bringen.

 

         

 

Auf eine Waldbegehung wurde angesichts des schlechten Wetters
verzichtet. Dennoch führte uns Martin Maag durch das geräumige
Forstmagazin  beim  Engeweiher;  die  schiere  Menge  des



«geschlagenen»  Holzes  hat  dabei  beeindruckt.  Die  damit
verbundenen Zahlen und Fakten wurden bildlich dargelegt. Die
Möglichkeit, den Wald doch noch fachkundig zu durchstreifen,
behalten wir für das kommende Jahr im Auge.

Nach der «Indoor»-Besichtigung richtete Regierungsrat Walter
Vogelsanger das Wort an die anwesenden Mitglieder von Stadt
und Kanton unter anderem mit der Botschaft, «sich ruhig kühner
für  das  Personal  einzusetzen».  Er  bedankte  sich  bei  den
Verbänden  für  ihren  bisherigen  Einsatz  und  wünschte  gutes
Zusammenwirken.  Von  unserer  Seite  wurde  ihm  ein  gutes
Wahlergebnis  für  die  aktuell  anstehende  Regierungsratswahl
gewünscht. Anschliessend richtete sich das Augenmerk voll und
ganz  auf  die  angebotenen  Speisen,  Getränke  und  die
Zusammenkunft.

Nach  einem  feuchtfröhlichen  Abend  (nicht  auf  den  Wein
bezogen),  interessanten  Gesprächen  und  Bekanntschaften  war
eine warme Dusche (auch nass) sicherlich für viele eine gute
Option.
Allen  Mitgliedern,  die  trotz  des  Wetters  den  Weg  zum
Grillplausch auf sich genommen haben, sei an dieser Stelle
gedankt, denn

«Sonnenschein ist köstlich, Regen
erfrischend, Wind fordert heraus,
Schnee macht fröhlich, im Grunde

gibt es kein schlechtes Wetter, nur
verschiedene Arten von gutem

Wetter.»
(John Ruskin, *8.2.1819 / †20.1.1900)



Ordentliche
Mitgliederversammlung  2020
auf  schriftlichem  Weg  –
definitive  Absage  des
Ausflugs  der  Gruppe
Pensionierte
geschrieben von Gabriela Sollberger | September 28, 2020
Die  ordentliche  Mitgliederversammlung  2020  des
Baselstädtischen  Angestellten-Verbandes  (BAV)  wird  auf
schriftlichem  Weg  durchgeführt.  Der  Ausflug  der  Gruppe
Pensionierte  sowie  sämtliche  weiteren  geplanten  BAV-
Veranstaltungen in diesem Jahr finden aufgrund der aktuellen
Situation definitiv nicht statt.

Ende März 2020 hat der BAV-Vorstand auf der Homepage des BAV
und in der ZV Info über die Verschiebung der ordentlichen
Mitgliederversammlung  2020  und  des  Ausflugs  der  Gruppe
Pensionierte  (jeweils  auf  ein  noch  nicht  näher  bestimmtes
Datum im Spätsommer 2020) informiert. Aufgrund der aktuellen
Situation und der bisher gewonnenen Erkenntnisse rund um die
Coronavirus-Pandemie erscheint es als nahezu ausgeschlossen,
dass in diesem Jahr eine Mitgliederversammlung im gewohnten
Rahmen durchgeführt werden könnte.

Aus diesem Grund hat der Vorstand des BAV bereits anlässlich
der Vorstandssitzung vom 25. Juni 2020 einstimmig beschlossen,
dass  die  diesjährige  ordentliche  Mitgliederversammlung,
gestützt auf die vom Bundesrat erlassene Sonderregelung für
Versammlungen von Gesellschaften (Art. 27 Covid-19-Verordnung
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3), auf schriftlichem Weg durchgeführt wird.

Die vom BAV-Vorstand getroffene Anordnung bedeutet für die
Mitglieder des BAV, dass sie ihre Mitgliedschaftsrechte in
diesem Jahr ausschliesslich schriftlich – mittels Stimmzettel
– ausüben können. Eine sogenannte Restversammlung, an welcher
zwingend eine vorsitzende Person aus dem Vorstand und eine
protokollführende/stimmenzählende Person teilnehmen, hat zwar
weiterhin  stattzufinden,  jedoch  leider  ohne  physisches
Teilnahmerecht der Mitglieder.

Der Postversand der Traktandenliste und Antrag̈e, des
Stimmzettels,  des  Jahresberichts  2019  sowie  weiterer
entscheidrelevanter Unterlagen und Informationen an die BAV-
Mitglieder  erfolgt  demnächst.  Über  die  Ergebnisse  der
schriftlichen  Mitgliederversammlung  2020  wird  zu  gegebener
Zeit sowohl auf der BAV-Homepage als auch in der ZV Info
informiert.

Der BAV-Vorstand hat sodann entschieden, dass aufgrund der
aktuellen  Situation  sämtliche  weiteren  geplanten  BAV-
Veranstaltungen in diesem Jahr abgesagt werden. Dies betrifft
u. a.  den  traditionellen  Ausflug  der  Gruppe  Pensionierte,
welcher ursprünglich am 14. Mai 2020 hätte stattfinden sollen
und von der Vorsitzenden der Gruppe Pensionierte, Frau Paula
Vicentini, bereits bis ins letzte Detail geplant worden war.
Auch der Pensionierten-Stamm findet bis auf Weiteres nicht
statt.

Der  Vorstand  des  BAV  bedauert  sehr,  dass  die  diesjährige
ordentliche  Mitgliederversammlung  nicht  im  gewohnten  Rahmen
durchgeführt  werden  kann  und  der  diesjährige  Ausflug  der
Gruppe  Pensionierte  sowie  weitere  BAV-Veranstaltungen
entfallen. In Wahrnehmung der Verantwortung dem Verband, aber
nicht zuletzt auch den Mitgliedern gegenüber, ist der Vorstand
jedoch überzeugt, in der aktuellen Situation die richtigen
Entscheidungen getroffen zu haben.


